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Transformation – eine Jahrhundertaufgabe.
Unsere Welt wird sich verändern müssen. Darin sind sich die meisten einig. In welche Richtung das  
gehen kann, darüber wird heftig diskutiert, denn Veränderungen treffen jeden einzelnen anders.  
Beim Bundeskongress nähern wir uns dem Thema aus landwirtschaftlicher Sicht. Alle Mitglieder  
sind eingeladen mitzuschauen.
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Liebe VDAJ-Mitglieder,
unsere Agrarmedien können Innovationen, können Preise gewinnen! Dies  
beweist die Verleihung des Awards „Beste Fachzeitschrift“ in Deutschland. 

Einen Doppelerfolg feierten die Agrarmedien in der Kategorie über 2,5 Mio. € 
Umsatz: „agrarheute“ vom Deutschen Landwirtschaftsverlag wurde vom Verein 
Deutsche Fachpresse als beste und „profi“ vom Landwirtschaftsverlag Münster   
als zweitbeste Fachzeitschrift ausgezeichnet. Das Medienhaus aus Münster ge-
hört bereits zu den „besten Arbeitgebern“ in Deutschland (2023). „Festmeter“  
vom Beckmann Verlag hatte letztes Jahr den Wettbewerb in der Kategorie Beste 
Neugründung gewonnen. Gratulation zu dieser eindrucksvollen Dominanz!

Verändern, weiterentwickeln, sich als berufsständischer Verband durch ein 
attraktives Angebot für junge wie ältere Agrarjournalist:innen und Kommuni- 
kator:innen auszeichnen war auch Mittelpunkt der diesjährigen Klausurtagung  
des VDAJ-Vorstandes in Friedrichsdorf. Mit dem neuen Geschäftsführer Florian
Dangel wollen wir finanziell gesund die anstehenden Aufgaben meistern. Kon-
sequent wird unser Internetauftritt nun modernisiert und nutzbringend weiter-
entwickelt. Digital und damit präsenter könnte ebenso die Zukunft dieses Maga-
zins und des Mitgliederverzeichnisses aussehen. 

Zu den Herausforderungen des VDAJ gehören auch ein anspruchsvolles, die  
Entwicklungen der Medienbranche aufgreifendes Fortbildungsangebot für  
alle VDAJ-Mitglieder sowie gezieltere Werbung um junge Agrarjournalist:innen. 
Zudem werden wir stärker mit Agrar-Blogger:innen und Influencer:innen zu- 
sammenarbeiten, die längst die Kommunikation der Branche mitbestimmen. 
Auch für unsere internationalen Aktivitäten im ENAJ und IFAJ wollen wir mehr 
Mitglieder begeistern. Die vier neuen Arbeitskreise (neben dem BA) bewähren 
sich für qualifizierte Analysen und Vorarbeiten zu Vorstandsbeschlüssen.

Innovationskraft und konsequenteres Umsetzen von fundierten Konzepten ist 
der Land- und Ernährungswirtschaft zu wünschen. Auf den Betrieben vor Ort  
wird im Hinblick auf die Transformation meist pragmatisch weitergedacht als  
in der Politik. In der Praxis wird umgesetzt, was gut und notwendig für Klima, 
Umwelt und Biodiversität ist. 

Vor allem in Ostdeutschland hat man Erfahrungen mit notwendigen Verände-
rungsprozessen. Politische, ideologische Überzeugungen sind dagegen eine 
Sackgasse für Veränderungen, sind brotlose Kunst. Den Stand der Transforma-
tionsprozesse, genauso wie die der Medienbranche, werden wir auf dem dies-
jährigen VDAJ-Bundeskongress in Leipzig erkunden und diskutieren. Die Lan-
desgruppe BE/BB/TH/SN lädt Euch herzlich nach Sachsen ein. Das Programm  
und mehr Informationen und Anmeldung findet ihr ab der Seite 6. Für die  
Anmeldung haben wir ein entsprechendes Formular beigelegt.

Wir freuen uns auf zahlreiche inspirierende Gespräche und kollegiale Begeg- 
nungen in einer der spannendsten und pulsierenden Städte Deutschlands!

VDAJintern 2-2023  |  eDitoriAlVDAJintern 2-2023  |  inhAlt

Michael Lohse,
Vorsitzender
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legungen bezogen sich sowohl auf die Wirkung nach 
außen als auch auf die interne Unternehmensstruktur. 

VDAJintern: Was konkret meinen Sie damit?

Steinbock: Die Rentenbank ist seit langer Zeit fester 
Bestandteil der Frankfurter Bankenwelt. Aufgrund ihrer 
besonderen Aufgabe ist sie und ihr wichtiger Auftrag 
dort jedoch zu wenig bekannt. Mir ist es deshalb wich-
tig, mehr Wirkung nach außen zu erzielen. Etwa, indem 
ich unsere Bank in medialen Auftritten in, aber eben 
auch außerhalb der grünen Branche erläutere und 
dadurch unser Haus sichtbar mache.

Nach innen gerichtete Veränderungen zielen eher auf 
das Miteinander ab, also auf die Unternehmenskultur. 
Dabei geht es nicht darum, die ohnehin vergleichswei-
se schlanken Hierarchien weiter abzubauen, sondern 
darum, innerhalb unserer Struktur nahbarer zu werden 
und intensiv bereichs- und hierarchieübergreifend 
zusammenzuarbeiten. Aber auch Umgangsformen 
sind wichtig. So duzen sich inzwischen fast alle bei  
uns. Auch eine Vorständin Steinbock ist nun Nikola, 
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Die Landwirtschaftliche Rentenbank verändert ihr 
Gesicht. Zukunftsweisende Inhalte und strukturelle 
Veränderungen innerhalb des Hauses gehören dazu. 
Ein modernes Corporate Design kommuniziert die 
neue „Haltung“ nach außen. Vor allem aber ist die 
Rentenbank weiblicher geworden. Auch darüber 
sprach VDAJintern mit Nikola Steinbock, der neuen 
Vorstandssprecherin der Rentenbank.

VDAJintern: Frau Steinbock, vor eineinhalb Jahren 
haben Sie das Amt der Vorstandsprecherin der Ren-
tenbank übernommen. Mit welchen Erwartungen  
sind Sie in diese Aufgabe gestartet und konnten  
Sie schon neue Schwerpunkte setzen?

Steinbock: Bevor ich zur Vorstandssprecherin beru- 
fen wurde, hatte ich schon eine mehr als einjährige 
Vorlaufzeit als Bereichsvorständin und konnte die 
Struktur im Haus und mein neues Aufgabenfeld ken-
nenlernen. Für mich und meine Kollegen im Vorstand 
war klar, dass es Veränderungen geben muss, um die 
Rentenbank fit für die Zukunft zu machen. Diese Über-

und zwar für alle. Das ist zwar nur eine äußere Verände-
rung. Aber sie ist Ausdruck für Augenhöhe und gelebte 
Wertschätzung für jeden und für alle Tätigkeiten, die es 
bei der Rentenbank zu erledigen gibt.

VDAJintern: Erstes Zwischenfazit: Haben sich Ihre 
Erwartungen erfüllt?

Steinbock: Eindeutig ja. Besonders erfreulich ist dabei, 
dass alle von uns initiierten Veränderungen insgesamt 
mitgetragen wurden und werden. Es hat sich schon 
jetzt ein starker Spirit entwickelt, mit dem wir alle ge-
meinsam unsere Ziele erreichen möchten. Wir nennen 
das unseren Purpose. Darauf aufbauend haben wir ein 
Zukunftsbild 2028 formuliert, indem sich Mitarbei-  
tende und die Kunden aus der Agrarwirtschaft wie-
derfinden. Dieser Ansatz besitzt eine starke Strahl- 
kraft nach außen und innen.

VDAJintern: Worin sehen Sie die Schwerpunkte des 
Bankengeschäftes der Zukunft?  

Steinbock: Wir wollen noch mehr als früher verste-
hen, was in der Branche gebraucht wird. Und wir wol-
len Teil des Ganzen sein, um Inhalte mitgestalten  zu 
können. Wobei ich deutlich darauf hinweisen möchte, 
dass die Rentenbank keinen politischen Auftrag hat. 
Wir fördern nicht das, was uns genehm ist, sondern 
das, was förderfähig ist. Daran halten wir uns strikt. 
Wir sind im engen Austausch mit allen unseren Sta-
keholdern. Das sind die Landwirte, aber auch die 
Hausbanken, politische Entscheidungsträger und 
auch Vertreter der Wirtschaft und unserer Gremien. 
Dieses Einbinden unserer Stakeholder und auch die 
Vernetzung untereinander ist eine der vornehmli- 
chen Aufgaben einer Vorstandssprecherin. 

Gleichzeitig arbeiten wir daran, unsere Angebote    
noch bekannter zu machen, etwa bei den Hausban-
ken. Jedes Institut hat in unserem Haus einen indivi-
duellen Ansprechpartner. Das erlaubt schnelles und 
effizientes Arbeiten, und ist, das muss auch erwähnt 
werden, für ein „nur“ 400 Leute starkes Unternehmen 
eine grandiose Leistung.

VDAJintern: Wo sehen Sie für die Landwirtschaft      
die Zukunftsfelder?

Steinbock: Wir fördern mit unserem Programmkre-
ditgeschäft die gesamte Breite der Agrarwirtschaft. 
Darüber hinaus haben wir ein Darlehensprogramm 
„Zukunftsfelder im Fokus“ entwickelt. Einen Schwer-
punkt bilden darin Investitionen in den Klima- und 
Umweltschutz. Als besonders förderfähig gelten 
Maßnahmen, die die Transformation der Agrar- und     
Ernährungswirtschaft hin zu mehr Nachhaltigkeit  
voranbringen. Zudem gilt, dass wir als Förderbank  
dem Konzept Sustainable Finance – also der Finan-

zierung von klimagerechtem und nachhaltigem  
Wirtschaften – verpflichtet sind. 

Ein weiteres Augenmerk liegt u.a. auf der Förderung 
von Start-ups, getreu dem Motto „stehen bleiben ist 
keine Option“. Und wir planen beispielsweise ein spe-
ziell auf Frauen zugeschnittenes Förderprogramm. 
Als ein weiteres Beispiel aus der Praxis ist etwa zu 
nennen, dass wir zum 1. April die Trägerschaft des 
F.R.A.N.Z.-Projekts von der Bundesanstalt für Land- 
wirtschaft und Ernährung (BLE) übernommen haben.

VDAJintern: Sie betonen immer wieder, dass die Ren-
tenbank die Transformation aktiver als früher mitge-
stalten möchte. Wie sehen konkret dazu die Maßnah-
men aus?

Steinbock: Über dieses Thema werde ich ausführlich 
im Rahmen Ihres Bundeskongresses in Leipzig, zu dem 
ich eingeladen wurde, sprechen. Diese Einladung ha-
be ich sehr gerne angenommen, denn die Agrarjourna-
listen sind ein bedeutender Teil des Kommunikationsmix 
in der grünen Branche. Die Fachpresse vereint enormes 
Wissen über die Zusammenhänge und sollte sich als 
kompetenter Gesprächspartner noch viel stärker in die 
gesellschaftliche Debatte einbringen. Initiativen, die in 
diese Richtung gehen, zählen übrigens ebenfalls zu den 
förderfähigen Projekten der Rentenbank. 

VDAJintern: Frau Steinbock, wir danken Ihnen für das 
Gespräch und freuen uns schon heute auf die Diskus-
sion mit Ihnen im Rahmen unseres Bundeskongresses.

Das Gespräch mit Nikola Steinbock führte Friederike Krick.Frischer Wind in der „Bauernbank“

Die neue Vorstandssprecherin der Landwirtschaftlichen Rentenbank,  
Nikola Steinbock, setzt die Zeichen auf Zukunft.                 Foto: Rentenbank
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Die Landesgruppe Berlin/Brandenburg/Thüringen/
Sachsen lädt Euch/Sie herzlich zum VDAJ-Bundes-
kongress 2023 nach Leipzig in Sachsen ein. Leipzig 
ist eine spannende Stadt, in der dem Besucher die 
kulturelle, musikalische, historische und Handel  
basierte Vergangenheit auf Schritt und Tritt vor  
Augen geführt wird. Angesichts der Entwicklun- 
gen und Transformationen sowohl in den Medien  
als auch in der Land- und Ernährungswirtschaft, in 
Forschung und Praxis, gewähren Sachsen und Leip- 
zig gute Einblicke, wohin die Reise gehen könnte.

Sachsens Ernährungs- und Landwirtschaft, mit Ener-
gie und Klimaschutz in einem Ministerium vereint,  
soll eine Schlüsselrolle im Freistaat einnehmen. Die 
sächsische Ernährungswirtschaft wird durch einen  
hohen Anteil an kleinen und mittleren Unternehmen 
bestimmt. Die Branche ist ein wichtiger Wirtschafts-
zweig im verarbeitenden Gewerbe. Rund 38 Prozent 
des Umsatzes erwirtschaftet sie in der Milchverarbei-
tung, je 13 Prozent in Bäckerei und Konditorei bzw. 

Schlachtung und Fleischverarbeitung, neun Prozent 
bei der Bierherstellung und sieben Prozent bei der 
Obst- und Gemüseverarbeitung (2018).

Die Reise in das über 600.000 Einwohner zählende 
Leipzig, das als jahrhundertelanges Zentrum des  
Handels Wohlstand und Bürgerlichkeit ausstrahlt, ist 
ein Erlebnis. Und bei weitem nicht nur wegen seiner 
his-torischen Rolle bei der friedlichen Revolution 1989  
und der Völkerschlacht mit dem Sieg über Napoleon  
im 19. Jahrhundert, die Lehrstunden außerordentli-
chen bürgerlichen Willens auf dem Weg zu demokra-
tischen Strukturen sind.

Tradition und modernes Leben

Seit 1990 entwickelte sich Leipzig dynamisch zu einer 
internationalen, weltoffenen und „jungen“ Stadt, die 
nach wie vor voller Kultur, Musik, Zeitgeist, Geschichte 
und Forschung ist. Die Universität mit 30.000 Studen-
ten ist wichtiger Bestandteil und Identität der Stadt. 
Leipzig gelang es zudem, zu einem wichtigen Medien-

standort zu werden, für Medienmacher attraktiv wie 
für Unternehmensgründungen. Inzwischen ist die Me-
dienbranche mit Film, Fernsehen und Kreativwirtschaft 
einer der wichtigsten Wirtschaftszweige Leipzigs. 4.500 
Unternehmen in der Region mit ca. 44.000 Beschäftig-
ten sind auf Kommunikation ausgerichtet.

Doch auch Natur und moderne Landwirtschaft sind 
in Leipzig nicht fern. Über 100 Betriebe mit Landwirt-
schaft, Garten- und Landschaftsbau oder Obstbau  
sind im Landkreis ansässig. Durch die Innenstadt zieht 
sich fast unsichtbar ein feingliedriges Gewässersys- 
tem, 300 km Flussläufe. Die Wasserwege haben Leip-
zig den Beinamen „Klein Venedig“ gegeben. Mit rund  
300 Brücken übertrifft die Stadt sogar die italienische 
Lagunenstadt. 

Eine Stadtbesichtigung mit dem Schiff ist ein unver-
gessliches Erlebnis. Der Auwald, Leipzigs grüne Lunge, 
verbindet die Stadt mit dem Leipziger Neuseenland  
im Landkreis. Nach Stilllegung des Braunkohletage-
baus wurde seit 1990 ein Verbund von urbanen, natur-
nahen und kulturellen Landschaften entwickelt sowie 
ein Eldorado für Freizeit und Wassersport.

Leipzig selbst ist Eigentümerin von gut 18 Prozent 
(1.789 ha) der insgesamt knapp 10.000 Hektar Land-
wirtschaftsfläche, was 32 Prozent der gesamten 
städtischen Bodenfläche entspricht. Dringend benö-
tigte Lösungen für mehr Nachhaltigkeit, Biodiversität 
und Klimaschutz erarbeiten die landwirtschaftlichen 
Betriebe im Stadtgebiet, die Agrarforschung an der 
Universität, zum Beispiel in der Veterinärmedizin, 
und das Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung. 
Hier wird Anwendungsforschung betrieben, um Ant-
worten auf Klimawandel, Dürreperioden und Wasser-
management, Landnutzungswandel, wachsenden 

Energie- und Nahrungsbedarf zu erhalten. Auch Öko-
systeme der Zukunft werden entwickelt.

Leipzig hat viel Flair. Wer in den Sommermonaten 
durch die Innenstadt Leipzigs bummelt, die ganz 
den Fußgänger: innen gehört, erlebt vielerorts Stra-
ßenmusikant:innen und damit die einzigartige kultu-
relle und musikalische Tradition der sächsischen Metro-
pole. Hier erblickte Richard Wagner das Licht der Welt 
und wurde musikalisch ausgebildet, wirkten Johann 
Sebastian Bach, Felix Mendelssohn Bartholdy sowie  
Robert und Clara Schumann. Gewandhaus, Thomas- 
kirche und Oper sehen sich heute ganz in dieser Tra-
dition.

Mit allen Sinnen erleben

Vielleicht den Stadtbummel mit einem gemütlichen 
Kaffeeklatsch in einem der zahlreichen Straßencafés  
und dem Genuss einer Leipziger Lerche verbinden? 
Sachsen weist die älteste Kaffeekultur aus, denn 
in Leipzig gab es das erste öffentliche Kaffeehaus 
(„Kaffee-Baum“) und 1697 wurde die erste deutsche 
„Kaffeehaus-Ordnung“ erlassen. Aber auch die tra-
ditionelle Leipziger Bierspezialität, Ritterguts Gose, 
ist eine Kostprobe wert. Oder vielleicht einen der  
berühmten sächsischen Weine probieren wie einen 
roten Cuvée namens Elbkilometer 454?

Wir, der Vorstand der Landesgruppe Berlin/Bran- 
denburg/Thüringen/Sachsen und das Vorberei-
tungsteam („SOKO Leipzig“), freuen uns, wenn wir  
uns auf dem Bundeskongress des VDAJ in Leipzig  
und Sachsen vom 25. bis 27. August 2023 treffen.

Nu, Guuden Daach!

Michael Lohse, Anke Fritz, Karin Pötzsch, Rainer Münch, 
Johannes Funke, Klaus Siegmund

Willkommen in Leipzig, 
willkommen in Sachsen!

Die Universitär Leipzig. Markttreiben am Alten Rathaus.                Fotos: milo

VDAJ-Bundeskongress und

Mitgliederversammlung 2023

am 25. – 27. August 2023

           Foto: Shutterstock  
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Tagungshotel
Radisson Blu, Leipzig, Augustusplatz 5-6
(u.a. Akkreditierung, Abfahrt der Busse, Mitglieder-
versammlung)

Freitag, den 25. August
13.00 Uhr 

VDAJ-Vorstandssitzung in der MDR-Cafeteria

15.00 – 17.00 Uhr
Anreise und Registrierung der Teilnehmer,   
Basement Hotel Radisson Blu

18.00 Uhr 
Kleine Bach-Mottete, Thomaskirche,   
Einlass ab 17:15 Uhr, freie Platzwahl, 2 Euro je Person

Ab 19.00 Uhr 
Begrüßungsabend, Barthels Hof, Hainstrasse 1

21.30 – 23.00 Uhr 
Leipzig bei Nacht mit Nachtwächter Bremme
Treffpunkt Altes Rathaus, Markt 1, unter dem Turm

Samstag, den 26. August
Drei ganztägige Exkursionen stehen unter dem   
großen Thema
„Stand und Entwicklung der Transformation   
in Land- und Ernährungswirtschaft“

Die Betriebe, die wir besuchen, haben seit Anfang  
der 1990er Jahre mit den gesellschaftspolitischen  
Umbrüchen schon einen enormen Transformations- 
prozess hinter sich gebracht bzw. wurden teilweise  
neu aufgebaut. Heute zählen sie mit zu den innova-
tivsten Unternehmen der Branche.  

Doch neue große Herausforderungen stehen hin- 
sichtlich Klimawandel, Nachhaltigkeit, EU-Agrarpo- 
litik und zunehmender Verwaltungsvorschriften  
bevor. Neue Transformationsprozesse müssen von 
Land- und Ernährungswirtschaft wie Handwerk in  
Angriff genommen werden. Wir wollen uns vor Ort  
ein Bild machen, wie weit diese Prozesse für die   
Zukunft eingeleitet oder geplant sind.

Exkursion 1:  
Leipzig zu Fuß und mit der Straßenbahn

„Forschungswege für Umwelt und Entwicklung 
angesichts des Klimawandels“

•  Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung – UFZ
Das Helmholtz-Zentrum steht in Leipzig für For-
schung zu Biologischer Vielfalt, funktionierenden 
Ökosystemen, sauberem Wasser und intakten Böden. 
Der Anspruch des Hauses ist, die Grenzen zwischen 
Natur-, Ingenieur- und Gesellschaftswissenschaften 
zu überwinden. Das wollen wir vor Ort erkunden  
und die Transformationsprozesse diskutieren.

•  „Original Leipziger Lerche“,    
Handwerksbäckerei Kleinert
Besuch der Bäckerei von Jürgen Kleinert. Das Fami-
lienunternehmen (seit 1950) mit zahlreichen Ver-
kaufsstellen in der Innenstadt stellt sich dem Wandel. 
Der ehemalige Innungsmeister wird uns persönlich 
die Geschichte der „Leipziger Lerche“ darlegen und 
seine Ansätze für die Lösung der aktuellen Probleme 
eines Handwerksbetriebs wie regionaler Wertschöp-
fungsketten diskutieren.

• „Landschaftsmalerei im Wandel der Zeit“,  
Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig
Besuch der berühmten Schule der Leipziger Malerei, 
die nicht nur für ihre historisch gewachsene Werk-
stattkultur bekannt ist. Den Blick der Malerei auf die 
Landschaften werden wir dabei in den Fokus stellen.

Exkursion 2:
Landwirtschaft im Herzen von Sachsen
• „Landwirtschaft am Rande der Stadt“, Saat-Gut 

Plaußig Voges KG, Leipzig

Landwirtinnen und Landwirte mit Betrieben am 
Rande eines Ballungsgebietes gelegen kennen die 
gesellschaftlichen Erwartungen, Vorstellungen und 
Widersprüche besonders gut. Auf Saat-Gut Plaußig 
am Rande von Leipzig ist man zutiefst überzeugt, 
dass im Zentrum moderner Landwirtschaft der ver-
antwortungsvolle Umgang mit der Natur steht.

Ökologische Verantwortung und wachstumsorien-
tierte Handeln gehören zusammen, so Gesellschaf-
terin Dr. Anna Catharina Voges. Auf 2.400 ha wird 
„wirtschaftlich, modern und beständig“ gewirt-

schaftet. „Der Schutz von Umwelt und Natur darf 
nie hinter das ökonomische Denken zurücktreten“. 
Wieweit die Zukunft begonnen hat, wollen wir in  
der Praxis erfahren.

• „Zukunft mit BioEnergie?“, VERBIO Vereinigte  
BioEnergie AG, Zörbig
Im Gespräch mit CEO Claus Sauter wollen wir über 
die Zukunftschancen der Bioenergie diskutieren. 
VERBIO ist einer der führenden konzernunabhängi-
gen Bioenergieproduzenten. Gleichzeitig ist das Un-
ternehmen der einzige grossindustrielle Produzent 
von Biodiesel, Bioethanol und Biomethan in Europa.  
In der Politik jedoch gibt es teilweise andere Kon-
zepte zur Energieversorgung von morgen. Die rund
1.000 Mitarbeiter:innen sind an den Standorten in 
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Brandenburg sowie in 
Indien, USA, Kanada, Polen und Ungarn beschäftigt.

• „In Verantwortung für nachfolgende Generationen 
und die Erde“, Agraset-Agrargenossenschaft eG, 
Erlau

„Wir stellen uns als Landwirtschaftsbetrieb der  
Verantwortung gegenüber der Erde, den Menschen, 
die unsere Produkte verzehren und gegenüber den 
nachfolgenden Generationen“, lautet die Maxime
auf dem 5.286 ha großen Acker- und Grünland- 
betriebes mit fast 1.000 Milchkühen, 16.000 Mast-
schweinen und rund 500 Muttersauen. Wir disku-
tieren mit dem Vorstandsvorsitzenden der Genos-
senschaft, Jan Gumpert, über seine Zielsetzungen 
und das Engagement in Tochtergesellschaften wie 
die Aufbereitung und Lagerung von Kartoffeln so-
wie den Landmarkt für Haus, Hof und Garten.

Exkursion 3: 
Auf in den Südwesten Sachsens bis nach  
Sachsen-Anhalt

• „Gläserner Kuhstall“ der Agrarprodukte
Kitzen e.G.
Die am Rande von Leipzig gelegene Agrarprodukte 
Kitzen e.G. mit 2.800 Hektar LF bewirtschaftet einen 
der modernsten Milchviehställe in Deutschland. 
Der Neubau ist für 860 Kühe ausgelegt. Der Stall 
ist hell und luftig mit einem Auslauf für die Kühe. 
Kern ist ein vollautomatisches Melkkarussell mit 
17 Melkrobotern. Zum Milchkomplex gehört eine 
Biogasanlage, in der die Gülle energetisch verwertet 
und anschließend als Pflanzendünger genutzt wird. 
Mit wissenschaftlicher Unterstützung der Uni Leip-
zig wurde im Stall ein moderner Klauenpflegestand 
entwickelt. 

Das Unternehmen will Verbrauchern und Jugend- 
lichen im Dialog das moderne Bild der Landwirt-
schaft nahebringen, („Gläserner Kuhstall“). Ge-
sprächspartner sind Geschäftsführer Uwe Heil-
mann, auch Vizepräsident des LBV Sachsen sowie 
Roland Mittrach, Fachexperte vom Melktechnik-
unternehmen Lemmer-Fullwood.

•   Frischli Milchwerke Weißenfels GmbH

Die frischli Milchwerke Weißenfells GmbH in Sach-
sen- Anhalt gehört zur inhabergeführten Molkerei 
frischli in Rehburg-Loccum. Das Unternehmen ist 
nach eigenen Aussagen eine der modernsten und 
leistungsstärksten Molkereien Deutschlands. Die 
Molkerei in Weißenfels wurde seit 1992 als ein Spe-
zialbetrieb für H-Milch, Speisequark und Dessert-
produkte völlig neu auf- und ausgebaut. Weit be-
kannt als Marke ist seit 1995 wieder der DDR-Klas-
siker „Leckermäulchen“ als Milchquark-Mahlzeit.

Gesprächspartner werden das Mitglied der Ge-
schäftsführung und Werkleiter Henner Schumann 
sein sowie Eckhard Heuser, Hauptgeschäftsführer 
des Milchindustrie-Verbandes (MIV) mit Sitz in  
Berlin.

•   Vom Raketenstützpunkt zur Landtechnikfabrik
– das Fendt Werk Hohenmölsen

AGCO als ein weltweit führendes Landtechnik Un-
ternehmen, mit der High-Tech Marke Fendt, hat  
2009 den Produktionsstandort Hohenmölsen mit 
damals sieben Arbeitskräften erworben. Der Ort 
hat eine wechselvolle Geschichte: Von einer Kaser-
ne der DDR-Volksarmee zum Bundeswehrstandort 
bis hin zu einem Landtechnik-Werk. Durch massive 
Investitionen und den Ausbau der Produktionska-
pazitäten wurde aus den ehemals maroden Hallen 
eine richtige Fabrik. Allein im vergangenen Jahr wur-
den weitere 18 Millionen EUR in eine neue moderne 
Lackieranlage und ein Logistikzentrum investiert. 
Heute arbeiten mehr als 500 Arbeitskräfte am Stand-
ort und stellen Pflanzenschutzspritzen, Feldhäcksler 
und Bauteile für die bekannten Vario Traktoren in 
Marktoberdorf her.

Indem das Unternehmen dort neue und zukunfts-
trächtige Arbeitsplätze schafft, leistet AGCO/Fendt 
mit dem Technologie Standort Hohenmölsen einen 
wichtigen Beitrag zum Strukturwandel in einer Re- 
gion des Braunkohleausstiegs bis 2038. Geplant  
ist eine Betriebsführung mit dem Werksleiter Alex-  
ander Schenk. Er nimmt Sie/Euch mit auf Spuren-
suche und stellt Ihnen diesen interessanten, ge-
schichtsträchtigen Standort persönlich vor.

VDAJ-Bundeskongress in Leipzig
Programm vom 25. bis 27. August 2023

„Stand und Entwicklungen   
  der Transformation in Medien,
  Land- und Ernährungswirschaft“

s
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•   Weinlage Großjenaer Blütengrund / Anwesen  
der Familie Polster

Die Weinregion Saale-Unstrut in Sachsen-Anhalt  
gehört mit rund 830 Hektar zu den leinen Weinan-
baugebieten. Die nördlichste Weinstraße hat seit  
1990 einen großen Aufschwung genommen. Die 
drohende Verschärfung der EU- Weinbaupolitik 
bereitet neue Sorgen. Die Weinlage Großjenaer 
Blütengrund, wo die Unstrut in die Saale fließt,  
ist besonders idyllisch. Charakteristisch sind Wein- 
berge mit Steilterrassen, Jahrhunderte alte Tro- 
ckenmauern sowie romantische Weinberghäus- 
chen und mittelalterliche Burgen. 

Zu einer Diskussionsrunde mit Weinprobe und  
mit Weinen des Weingutes Steinauer Berg und des 
Weinhauses Siegmund & Klingbeil empfangen uns 
im Anwesen der Familie Polster die beiden Neben- 
erwerbswinzer Sören Polster und Sören Siegmund.  
Sören Polster ist Inhaber eines mittelständischen 
Zerlegebetrieb und Geschäftsführer der „sogut 
Fleisch- und Wurstwaren Leipziger Land“. Diplom-
Önologe Sören Siegmund leitet das Labor des In-
stituts für Agrar- und Umweltanalytik, Freyburg. 

Abendveranstaltung
18.00 – 22.00 Uhr 
in der Brasserie Rennbahn Scheibenholz
Anlässlich des VDAJ-Bundeskongress 2023 laden   
wir ins DesignRestaurant mit französischem Flair   
auf Deutschlands ältester Rennbahn zu einem   
Grillabend.

• Dinner-Speech „Leitprozesse zur Transformation“
Nikola Steinbock, Vorstandssprecherin    
Landwirtschaftliche Rentenbank

• Verleihung des VDAJ-Kommunikationspreises

Samstag, den 27. August
Tagungsraum Radisson Blu, Augustusplatz

9.00 – 10.00 Uhr
Der Berufsstand im Gespräch
• „Entwicklung von Medien und Medienarbeit“
     Ine Dippmann, Vorsitzende DJV Sachsen,     
     Redakteurin md

10.00 – 12.00 Uhr
VDAJ-Mitgliederversammlung, Ablauf siehe TO

9.30 – 12.00 Uhr 
Partner:innen-Programm
• „Historie und Kultur von Leipzig“

Stand: 15. Juni 2023

Sachsens grüner Landwirtschaftsminister Wolfram 
Günther über die Agrarstruktur in Sachsen jenseits 
von Groß und Klein, den Druck auf die Betriebe zur 
Transformation und gesetzliche Vorkehrungen ge-
gen einen Ausverkauf der Landwirtschaft.

Herr Minister Günther, das Thema „Agrarstruktur“ wird 
innerhalb der Grünen traditionell kontrovers diskutiert. 
Gilt noch „small is beautiful“?

Für mich gilt: Nachhaltig is beautiful. Größe ist für sich 
genommen kein Kriterium. Die Frage ist: Wie bewirt-
schaftet ein konkreter Betrieb seine Flächen? Auch ein 
Betrieb mit 1.000 Hektar kann Gehölzstreifen anlegen, 
mulchen, nachhaltig wirtschaften, Stoffkreisläufe auf 
dem Hof verändern. 

n Ist der Konflikt insbesondere zwischen West und Ost 
inzwischen befriedet?

Ich habe das nie als Konflikt gesehen. Im Osten gibt  
es historisch bedingt mehr große als kleine Betriebe. 
Aber gerade in Sachsen haben wir eine vielseitige 
Agrarstruktur, auch mit Familienbetrieben, kleinen  
und mittelgroßen Höfen. Die Landwirtschaft insge-
samt, egal ob groß oder klein, hat eine Aufgabe: den 
Weg zu gehen hin zu mehr Klimaschutz, Tierschutz, 
Artenschutz, Naturschutz. Die Aufgabe von Politik ist 
es, den Rahmen zu setzen, damit Betriebe diesen Weg 
mit gesicherten Einkommensperspektiven gehen kön-
nen und am Ende verbindliche Ziele zum Beispiel im 
Klimaschutz real erreicht werden.

n Das Bundeslandwirtschaftsministerium steht nach 
eigener Aussage für Vielfalt der Strukturen. Gleichzeitig 
sollen Finanzmittel stärker auf kleinere Unternehmen 
konzentriert werden. Gibt es einen Widerspruch zwischen 
Reden und Handeln zu Lasten ostdeutscher Betriebe?

Nein. Die Betriebsstruktur unterscheidet sich auch 
stark zwischen Niedersachsen und Bayern oder Ba-
den-Württemberg. Wir Länder haben mit der Agrar-
ministerkonferenz genau das Instrument, um solche 
Fragen zu verhandeln. Dank Einstimmigkeitsprinzip 
mit der Aufgabe, immer eine Lösung zu finden, der alle 
zustimmen können. Als Vorsitzender der Agrarminister-
konferenz habe ich erfolgreich die vom seinerzeitigen 
Bundeslandwirtschaftsministerium geplante Kappung 
und Degression abgewendet.

n Die Transformation in Richtung von mehr Nachhaltig- 
keit stellt die Betriebe vor enorme Herausforderungen. 
Welche Betriebe werden das am ehesten meistern kön-
nen?

Diese Transformation ist ja nicht nur nötig, weil die 
Politik etwas will. Sondern Druck entsteht vor Ort im 
Betrieb, weil es nicht genug regnet, weil es zu schnell 
im Jahr zu heiß wird, weil die Zahl der Insekten runter-
geht. Betriebe stellen schon jetzt auf trockenresistente 
Sorten um. In Sachsen gibt es Betriebe, die bauen 
etwa Kichererbsen an oder bringen statt ein oder zwei 
Getreidesorten neun oder zehn in den Boden, um ihr 
Risiko zu streuen. Oder sie legen Gehölzstreifen an und 
verändern die Bodenverarbeitung, um ihre Boden vor 
Austrocknung zu schützen. 

n Die Agrarstruktur in Ostdeutschland ist seit Mitte der 
neunziger Jahre vergleichsweise stabil. Warum braucht 
Sachsen ein Agrarstrukturgesetz?

Weil die Situation auf dem Agrarmarkt eine gänzlich 
andere ist als in den Neunzigern. Investoren, die nicht 
aus Landwirtschaft kommen, drängen auf den Agrar-
markt, zahlen Mondpreise für Ackerland und machen 
so Kauf und Pacht für die ansässigen Landwirtinnen 
und Landwirte unerschwinglich. Das sind Akteure vom 
Kapitalmarkt, Immobilienkonzerne, aber auch große 
Handelsunternehmen. Das wollen wir nicht. Sondern 
wir wollen, dass es mehr regionale Wertschöpfung 
gibt, dass Betriebe als wichtige Akteure im ländlichen 
Raum auch eine Bindung an den Ort haben.

Nachhaltig
is beautyful

Wolfram Günther, Landwirtschaftsminister in Sachsen.        Foto: SMEKUL/Tom Schulze

~

Scheibenholz – die älteste Rennbahn Deutschlands. 

Der Mendebrunnen vor dem Gewandhaus.    

Das Alte Rathaus ist ein Wahrzeichen der Bürgerstadt Leipzig.                     Fotos: milo s

s

Weitere Details zur Tagungsgebühr,  
zu den Hotels, Buchungsfristen und   
Bezahlungsmodalitäten entnehmen   
Sie bitte dem Anmeldebogen! !
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n Was sind die wesentlichen Ziele Ihres    
     Gesetzentwurfs?

Wir wollen den Ausverkauf unserer Landwirtschaft 
verhindern. Wir wollen, dass diejenigen, die Land- 
wirtschaft betreiben, auch künftig Flächen kaufen  
oder pachten können.

Deshalb schnüren wir in Sachsen ein ganzes Paket. 
Neben dem Agrarstrukturgesetz fördern wir Existenz-
gründungen und Hofnachfolgen und wir werden eine 
Höfeordnung verabschieden. Im Agrarstrukturgesetz 
regeln wir das unter anderem über folgende Punkte: 
Sharedeals werden anzeigepflichtig und können un-
tersagt werden, es gibt eine Höchstgrenze für Verkaufs-
preise und Pachtzins, wir erweitern die Vorkaufsrechte 
unserer Landsiedlungsgesellschaft, um es zu erschwe-
ren und zu verhindern, dass nichtlandwirtschaftliche
Investoren Ackerland kaufen. Und es gibt eine Flächen-
konzentrationsgrenze von 2.500 Hektar, mit Bestands-
schutz für die Betriebe und genügend Flexibilität für 
die Entwicklung auch großer Betriebe.

n Welche Ursachen sehen Sie für die geringe Begeiste-
rung, den Ihre Initiative in der Landwirtschaft auslöst,  
obwohl der Schutz vor nicht-landwirtschaftlichen Inves-
toren doch in ihrem Interesse liegen müsste?

Konkret in Sachsen: Die große Welle, das große An-
klopfen der Investoren, steht uns erst noch bevor.  
Das Thema ist in Sachsen noch nicht so akut wie in 
anderen Bundesländern. Unser Vorteil ist, dass wir 
hier vor der Lage sind. Die Verbände haben engagiert 
mitgearbeitet, als wir den Gesetzentwurf geschrieben 
haben. Wir mussten niemandem erklären, warum es 
das Gesetz braucht.

n Sollte sich an der Skepsis nichts ändern – sind Sie  
gewillt, ein Agrarstrukturgesetz auch gegen den Willen  
der wichtigen landwirtschaftlichen Verbände durchzu-
setzen? 

Wir sind jetzt in der Anhörungsphase, danach geht  
es ins parlamentarische Verfahren. Die Verbände  
– ich spreche im Plural – sind eng eingebunden.

n Vielen Dank.

Das Interview führte Rainer Münch.

Spannendes    
Aufgabenfeld
Dr. Anni Neu gibt den Vorsitz im Beratenden   
Ausschuss (BA) ab. Für sie war es eine Herzens- 
aufgabe, in unserer Verbandsarbeit aktiv mit- 
zuwirken. Über eine Nachfolge ist noch nicht   
entschieden.

Anni Neu ist davon überzeugt, dass unser Berufs-    
verband nicht nur ein kollegiales Gremium ist, son- 
dern wichtige berufsständische Themen und die   
Weiterbildung für seine Mitglieder ausfüllen sollte.

Die Vergabe des Kommunikationspreises koordi-  
nierte sie als Jury-Vorsitzende mit großem Einsatz.   
Für sie ist es essenziell, wie unsere Branche in der  
Gesellschaft dargestellt und diskutiert wird.

Durch den rasanten gesellschaftlichen Wandel sind 
neue Kommunikationskanäle entstanden. Die Öff-
nung unseres Verbandes für neue „Kommunikato- 
ren“ aus den Sozialen Netzwerken stehen auf dem 
Prüfstand. Unter der Federführung von Anni ent- 
wickelte der BA eine Entscheidungsvorlage für den 
Vorstand, wie zukünftig „Agrar-Blogger“ in unseren 
Berufsverband integriert werden können.

Dieser Öffnung für neue Mitglieder stimmte unser  
Vorstand auf seiner diesjährigen Klausurtagung zu.

Der stellv. Vorsitzende des Beratenden Ausschusses Arno Steiner bedankt sich bei  
Dr. Anni Neu für die engagierte Führung dieses Gremiums mit einem „genussvollen“ 
Präsent.                              Bildquelle: A. Steiner

s

Gut ein Jahr sie jetzt im Amt. Silke Gorißen wurde 
am 29. Juni vergangenen Jahres zur Ministerin für 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Landes 
Nordrhein-Westfalen gewählt. Höchste Zeit für die 
beiden Landesgruppen Bonn und Rhein-Weser, 
die Ministerin in einem ausführlichen Gespräch 
kennenzulernen. 

Die Landesgruppen hatten daher am 25. Mai zum 
traditionellen Ministerinnen-Gespräch eingeladen,  
das am neuen Sitz des Ministeriums – im Stadttor in 
Düsseldorf – stattfand. Die CDU-Politikerin stand da- 
bei den 20 Teilnehmerinnen und Teilnehmern Rede 
und Antwort rund um aktuelle Themen zur Land-  
und auch Forstwirtschaft. 

Wie die Ministerin versicherte, setzt sie auf Dialog  
und vor allen Dingen auf den engen Austausch mit  
den Landwirtinnen und Landwirten. „Ich bin der fes- 
ten Überzeugung, dass man Agrar- und auch Forst- 
politik nicht vom grünen Tisch aus machen kann, 
sondern dass wir mit den Menschen immer im direk-
ten Kontakt sein müssen, bei denen sich die Politik 
dann auch nachher in der Umsetzung niederschlägt“, 
versicherte Gorißen. Sie sei daher häufig zu Besuch  
auf landwirtschaftlichen Betrieben und auf Forstbe-
trieben. „Das ist mir wichtig“, betonte die Politikerin. 

Was ihre Arbeit anbetrifft, so gibt es derzeit zwei 
Themen, mit denen sich die Ministerin insbesondere 
beschäftigt. Das sind der Brüsseler Verordnungsvor-
schlag zur nachhaltigen Anwendung von Pflanzen-
schutzmitteln (SUR) und die Pläne zum Umbau der 
Tierhaltung des Bundeslandwirtschaftsministeriums. 
Bei beiden Themen hielt die NRW-Ministerin mit Kri- 
tik nicht hinter dem Berg. Mit ihren Plänen zur SUR ist 
die EU-Kommission ihrer Meinung nach „weit über das 
Ziel hinausgeschossen“. Im Gegensatz zu Brüssel setze 
NRW in Sachen Pflanzenschutzmittelreduktion nicht 
auf Verbote, sondern auf eine eigene Strategie, die 
auf Freiwilligkeit und Anreize durch Förderung sowie 
insbesondere Beratung basiere. 

Den derzeitigen Plänen des Bundeslandwirtschafts- 
ministeriums zum Umbau der Tierhaltung steht   
die NRW-Ministerin sehr skeptisch gegenüber. Sie
könnten zu einem Strukturbruch in der deutschen 
Tierhaltung führen. „Ein Großteil der Betriebe könnte  
auf der Strecke bleiben“, befürchtet die NRW-Minis-
terin. Ihr ist dagegen wichtig, dass alle Betriebe beim 
Umbau mitgenommen werden und nicht nur die so-
genannten Premiumbetriebe. 

Geld reicht nicht

Völlig unzureichend ist laut Gorißen das vorgesehene  
Finanzierungskonzept für den Umbau der Tierhaltung. 
Die zugesagten 1 Milliarde Euro seien nur „ein Trop-  
fen auf den heißen Stein“. Die geplante Finanzierung 
reiche noch nicht einmal für den Umbau der schwei- 
nehaltenden Betriebe aus. Benötigt werde ein lang- 
fristiges Finanzierungskonzept. Umsetzen müsse 
man dafür eigentlich nur das von der Borchert-Kom-
mission vorgelegte Konzept. „Das Rad muss nicht  
neu erfunden werden. Es liegt alles auf dem Tisch“,  
machte die Ministerin unmissverständlich deutlich. 
Anderenfalls bestehe die Gefahr, dass die Tierhaltung 
in Deutschland verlorengehe und künftig tierische 
Produkte aus dem Ausland bezogen werden müss- 
ten mit den dort vorherrschenden Standards.

Und was hat sich die Ministerin als großes Ziel für  
ihre Legislaturperiode gesetzt? Sie will mit ihrer Poli- 
tik einen Beitrag dazu leisten, dass sowohl der Bund 
als auch Brüssel vernünftige Rahmenbedingungen 
schaffen. „Unsere Landwirtinnen und Landwirte sollen  
in vier Jahren sagen können, wir haben Perspektiven,  
wir bleiben dabei und unsere jungen Landwirtinnen 
und Landwirte sollen sagen können, wir übernehmen 
die Höfe.“       Elisabeth Legge

Im Gespräch   
      mit der     
 Ministerin 
VDAJ-Landesgruppen Bonn und Rhein-Weser 
zu Besuch im Düsseldorfer Landwirtschafts-
ministerium.

NRW-Landwirtschaftsministerin Silke Gorißen stand den Mitgliedern der Landesgruppen Bonn  
und Rhein-Weser Rede und Antwort zu aktuellen Themen.                          Foto: Kathrin Fries
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Granini gewährte den Mitgliedern der Landes-
gruppe Bonn Einblicke in die moderne Saftpro-

duktion. Wie kommen die Vitamine und Aromen in 
die Flasche und vor allem, wie bleiben sie drin? Es 
blieben keine Fragen offen.

Auf der Fahrt raus aus Bonn werden Straßen und  
Autos weniger, die Natur übernimmt. Mehr Grün,  
mehr Bäume, bis die Straße durch ein Tal führt. Dann, 
in einer Kurve, ragen hohe Bauten hinter dem Wald 
hervor. Das muss es sein, das Werk Bröl von Eckes-  
Granini. Wo jährlich etwa 200 Mio. Liter Säfte und  
Limos herauskommen, gehen jetzt ein Dutzend Mit-
glieder der Bonner Landesgruppe hinein. 

Der Werkleiter Volker Spohr begrüßt sie und nimmt  
sie mit in den Besprechungsraum. Zahlen und Fakten 
über das Werk pauken, aber auch die Säfte und Limos 

kosten. Und langweilig wird es nicht. Für Spannung 
sorgt die bebende Decke, es wird scheinbar schwer-
gewichtig produziert. 

Aromen für den perfekten Saft

Für den Spaß sorgt Volker Spohr, der als gelernter  
Brauer für den Wechsel zum Saftladen seinen Arzt  
bemüht. „ ,Die Leberwerte sind zu hoch‘, hatte die- 
ser zu ihm gesagt“, merkt Volker Spohr augenzwin-
kernd an. 

Saftladen heißt die Mitarbeiterzeitschrift, die von  
mehr als 550 bundesweit Beschäftigten gelesen  
werden kann. Gut 110 der Mitarbeiter produzieren  
mit vier unterschiedlichen Abfüllanlagen Säfte,  
Limos und Schorlen für den Lebensmitteleinzel-  
handel und die Gastronomie. 

Eckes-Granini ist ein Markenhersteller, Handelsmar- 
ken sind nicht in seinem Portfolio. Dafür bekannte  
Marken wie Hohes C und Granini Trinkgenuss. Viele 
weitere Fakten landen in den Gehörgängen der Agrar-
journalisten, der Werkleiter beantwortet freudig jede 
Frage, und eineinhalb Stunden vergehen wie im Flug. 

Dann werden Haarnetz und Einwegkittel angezogen, 
das Handsprechfunkgerät mit Headset eingepackt,  
und im Gänsemarsch geht es aus dem Bürotrakt in 
die Produktionshallen. Vorbei an Fässern mit Rohware 
und dem Anschlussrohr für Tankwagen in das Kühlla-
ger, wo die Aromen lagern. Mojito- und Aronia-Duft 
in blauen Behältern, ein seltener Anblick, aber ein 
faszinierender Eindruck für die Nase.

Volker Spohr führt die Schar an eine von zwei PET- 
Abfüllanlagen. Handsprechfunkgerät und Headset  
leisten gute Dienste, denn der Lärmpegel ist hoch,  
und so kann der Werkleiter seine Stimme schonen.  
Er zeigt mit einer Form, in die PET eingeblasen wird, 
wie die PET-Flasche entsteht, und erklärt, wie mit  
einer hohen Anzahl Sensoren die Dicke des Materials 
überwacht und ggf. mit geänderter Hitze beeinflusst 
werden kann. Damit z.B. der Flaschenboden immer  
die gewünschte Stärke erhält. So weit so normal. Da-
mit das Produktversprechen (viel Vitamin C) eingehal- 
ten werden kann, wird zusätzlich innen eine 10 Nano-
meter dicke Schicht aus Glas aufgetragen. Sauerstoff 
kann damit nicht in die Flasche eindringen.

Nachdem der Saft drin ist, kommt noch das Etikett  
drauf, und die Flaschen sind fertig für ihre Reise auf  
dem Rollenband in die Halle, in der sie kommissio- 
niert und palettiert werden für das Hochregallager.

Die zweite von vier Abfüllanlagen verpackt Säfte in 
Getränkekartons, hier wird die Technik von Tetra Pak 

Dr. Hasso Pacyna 95 Jahre
Dr. Hasso Pacyna vollendete am 29. April sein   
95. Lebensjahr. Fast 30 Jahre war er als Agrarjour-
nalist tätig. 

Sein Vater, Günther Pacyna, war bereits Agrarjourna- 
list und nach Kriegsdienst, landwirtschaftlicher Lehre 
und Studium sowie Promotion an der Universität in 
Bonn trat der Sohn in die Fußstapfen des Vaters. 

Es folgte ein Volontariat bei der „Deutschen Bauern-
zeitung”. Agrarkorrespondent bei den Vereinigten 
Wirtschaftsdiensten (vwd), Redakteur im Rheinischen 
Landwirtschafts-Verlag und schließlich Chefredakteur 
der Landwirtschaftlichen Zeitschrift Rheinland (LZ)  
und der Landwirtschaftlichen Correspondenz Nord-
rhein (LCN) – das waren die Stationen seines Berufs-
lebens. 

Außerdem war Dr. Pacyna Direktor der Abteilung 
Presse und Öffentlichkeitsarbeit beim Rheinischen 
Landwirtschafts-Verband, für den er auch das Res- 
sort Agrarpolitik betreute. 

Die Agrarpolitik war zweifellos das Steckenpferd von 
Dr. Pacyna. Immer wieder hat er sich die Aufgabe ge-
stellt, die Leserinnen und Leser insbesondere über die 
Agrarpolitik sachgerecht und objektiv zu informieren. 

Über die zahlreichen Kommentare, die seiner stets 
schnellen und unermüdlichen Feder entsprangen, hat  
er versucht, Positives für die Landwirtschaft zu bewir-
ken. Und er hat sich für eine intensive Öffentlichkeits-
arbeit für die Landwirtschaft eingesetzt. Er erstellte  
das viele Jahre lang erschienene „Agri-Lexikon” und  
hat es immer wieder aktualisiert. 

Unbestritten groß war auch Dr. Pacynas Engagement 
für den VDAJ. Über zwei Jahrzehnte war er für unse- 
ren Verband tätig. So war er viele Jahre lang zweiter 
Vorsitzender der Landesgruppe Bonn, Vorsitzender  
des Berufsständischen Ausschusses sowie zweiter  
Vorsitzender des Bundesverbandes. 

Für seine agrarjournalistische Tätigkeit und insbeson-
dere für sein Engagement im VDAJ wurde er 1988 von 
dem damaligen Bundeslandwirtschaftsminister Ignaz 
Kiechle mit der „Professor-Wilhelm-Niklas-Medaille” in 
Silber ausgezeichnet. 

Übrigens: Der rüstige Jubilar, der heute in Oberhausen 
lebt, kann das Schreiben auch im hohen Alter nicht 
lassen und hat 2020 noch ein Buch geschrieben. 

Der VDAJ gratuliert herzlich zum runden Geburtstag 
und wünscht Dr. Pacyna für die Zukunft alles Gute  
und insbesondere Gesundheit.       Elisabeth Legge

genutzt. Die Agrarjournalisten stehen staunend   
vor der Maschine, die aus einer Rolle Verbundma- 
terial einen Getränkekarton inklusive saftigem In-
halt fabriziert. In Sekunden. Volker Spohr ist seine 
Leidenschaft für den Beruf und das Werk jederzeit 
anzumerken, hier aber sagt auch er: „Das ist meine 
Lieblingsmaschine.“

Gut gestapelt für die Auslieferung

In der dritten Abfüllanlage wird Saft in Glasflaschen 
gefüllt. Sagt der Werkleiter. Zu sehen ist dort gerade 
nichts.  „Die Maschinen werden momentan umgerüs-
tet von einer Flaschengröße auf eine andere,“ erklärt 
Spohr. Acht Stunden dauere das, inklusive Reinigung. 

Also geht es zur letzten Station, der Packstation und 
dem angeschlossenen Hochregallager. Hier werden 
die Wünsche des Lebensmitteleinzelhandels reali-
siert, besondere Verpackungen wie Promotion-Dis-
plays zusammengestellt und natürlich die einfolier-
ten Paletten in das 100 Prozent automatisierte Hoch- 
regallager geschickt. Damit genug auf Lager ist, wenn 
am nächsten Morgen die LKW beladen werden kön-
nen. 37.500 Palettenstellplätze in zwei Lagern soll- 
ten dafür reichen.               Stefan Stegemann

15

Volker Spohr erklärt den 
neuen Verschluss, der am 
Getränkekarton bleibt (und 
bleiben muss, wegen einer 
neuen EU-Vorgabe).                       
                     Fotos: Kathrin Fries

Der Werkleiter Volker Spohr und die Neugierigen der Landesgruppe Bonn vor dem 
Hochregallager von Eckes-Granini in Bröl. 

     Ein Brauer 
     im Saftladen
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Wie produziere ich einen Podcast ohne Tonstudio? 
Welches Equipment ist notwendig? Und was macht 
ein gutes Konzept aus? Neun Agrarjournalisten lern-
ten an zwei Tagen, wie sie ihre Karriere als Podcaster 
starten können.

Im März organisierte die VDAJ-Landesgruppe Bayern 
ein Podcast-Seminar im Haus der Bayerischen Land-
wirtschaft in Herrsching am Ammersee. „Podcasts 
liegen voll im Trend. Das Tolle dabei ist: es gibt keine 
Regeln und erlaubt ist, was gefällt!“, mit diesen Wor-
ten wurden wir von unserer Dozentin Myriam Götz 
begrüßt.

Podcast produzieren
Das Seminar startete mit dem Reinhören in mehrere  
Podcasts. Anschließend analysierten wir die unter-
schiedlichen Formate: vom Hornbach-Werkstattge-
spräch bis hin zu ZEIT Verbrechen. Podcasts können  
die Bekanntheit steigern, informieren, unterhalten  
und neue Kunden an Land ziehen. Dabei ist es wich- 
tig, die Zielgruppe zu definieren. Denn ein Podcast 
muss nicht allen gefallen, sondern der Zielgruppe.

Sprachrekorder und Schnittprogramm
Dann ging es auch schon ans Technisch-Eingemachte. 
Um den Podcast mit dem Smartphone aufnehmen 
zu können, benötigen wir eine Sprachrekorder-App. 
Myriam führte uns in die kostenfreien Apps „Auphonic“ 
(iPhone) und „Sprachrekorder & Sprachnotizen“ (And-
roid) ein und erklärte uns das kostenfreie PC-Schneide-
programm „Audacity“. Anschließend teilten wir uns in 
Zweier-Teams auf, um die ersten Audio-Aufnahmen zu 

erstellen. Ausgestattet mit externen Mikrofonen und 
Smartphones suchten wir uns einen ruhigen Raum. 

Für fünf Minuten interviewten wir uns gegenseitig, 
nahmen ein Outro (Abschluss Podcast) auf und hat- 
ten dabei eine Menge Spaß. Danach setzten wir uns  
an die Laptops, um die Audio-Dateien zu schneiden 
und passende Sounds zu finden. Den Abend ließen 
wir mit einem Spaziergang am Ammersee und guten 
Gesprächen im Bierstüberl ausklingen.

Equipment und Hosting-Plattformen 
Am zweiten Tag setzten wir uns mit dem Equipment 
auseinander. Für einen guten Podcast braucht es nicht 
viel: ein Smartphone, ein Tischstativ, ein externes  
Mikrofon und zum Schneiden einen PC sowie Kopf-
hörer. Damit ein Podcast gefunden wird, ist eine Hos-
ting-Plattform wie zum Beispiel Podigee, nötig. Diese 
verteilt den Podcast auf weitere Plattformen.

Intro aufbauen und erste Podcast-Folge
Das Intro ist ein kurzes wiederkehrendes Element,  
mit dem ein Podcast startet. Es besteht aus einem  
Musik-Jingle und kündigt den Gastgeber und den  
Podcast für die Hörer an. Myriam erläuterte den Auf-
bau und gab uns direkt die Aufgabe, selbst ein Intro 
aufzunehmen und zu schneiden.

Besonders gespannt waren wir, die im Seminar   
erstellten Podcast zu hören. 

Im Waldmeister-Podcast informierten Jana Sonder-
mann und Jürgen Gaulke zum Klimawandel aus 
Sicht einer Douglasie und im Blasmusiktalk tausch- 
ten sich Marcel Buffler und Maria Wehrle über ihre  
Liebe zur Blasmusik aus. Es gab viele Lacher, kon- 
struktive Verbesserungsvorschläge und die Begeis-
terung aller Teilnehmer war spürbar.

Konzeption Podcast-Reihe
Damit ein Podcast erfolgreich wird, braucht es ein  
gutes Konzept. Dazu zählen zum Beispiel Thema, 
Name, Zielgruppe, Erscheinungsfrequenz, Episoden-
dauer, Format und Audioelemente. Mit den bereits 
gesammelten Erfahrungen erarbeiteten wir in Klein-
gruppen Konzepte aus. Die Ergebnisse klangen viel-
versprechend. Vielleicht erscheinen in naher Zukunft  
die Podcasts „Bauernschlau – ungewöhnliche Betriebs-
zweige“ und „Rindvieh – für alle, die Kühe lieben“.  
Seid gespannt!

Es gab was auf die Ohren 
– mit einfachen Mitteln zum Podcast    

n Für einen guten Podcast braucht es nicht viel an Technik.

n Auch kulinarisch war das Podcast-Seminar ein absolutes Highlight. Von links: Katrin  
Fischer, Amelie Siekmann, Marcel Buffler, Roswitha Schauer, Maria Wehrle, Martina 
Leißner, Jana Sondermann, Myriam Götz, Engelbert Kötter, Silvia Ruess, Jürgen Gaulke.

n Roswitha Schauer und Amelie Siekmann schneiden Audiospuren.

n Engelbert Kötter und Silvia Ruess hören sich die Audioaufnahmen an.

n Martina Leißner freut sich über die erste Podcastfolge.

Profi-Tipps

Beim Aufnehmen der Folgen wurde Vieles wiederholt 
eingesprochen. Mittlerweile wissen wir, dass das gar 
nicht nötig ist. Wenn wir uns bei der Aufnahme ärgern, 
lachen oder versprechen, zeigen wir Emotionen und 
geben uns damit authentisch. 

Wer auf das Wiederholen der Aufnahme oder das 
Herauszuschneiden im Nachhinein verzichtet, der 
spart sich viel Zeit. Es hilft, die Anforderungen an sich 
selbst nicht zu hochzuschrauben. Auch wenn wir 
einen Aspekt vergessen, macht das nichts. Die Hörer 
wissen nicht, was wir uns dabei gedacht haben und 
können es nicht vermissen. Gerade am Anfang ist es 
wichtig, sich zu trauen und einfach zu starten.

Ein voller Erfolg

Die Feedback-Runde fiel mehr als positiv aus. Die  
zwei Tage haben deutlich gemacht, dass man das  
auch selbst kann, resümierte Engelbert Kötter. Für  
Roswitha Schauer war es ein kurzweiliges Seminar  
mit vielen Infos und Ideen. Auch das Schneiden ist  
kein Hexenwerk, berichtete Jana Sondermann. Am 
ersten Tag sahen die Audiospuren für sie wie Wellen  
aus, am zweiten Tag konnte sie die Kurven bereits 
interpretieren. Selbst als Nicht-Podcast-Hörerin hat 
Katrin Fischer jetzt richtig Bock, einen Podcast zu   
starten. Die Gruppe war sich einig:

• Authentizität vor Perfektionismus
• Emotion vor Sachinformation
• Quick and dirty, aber mit g'scheitem Konzept
• Podcasten macht Spaß! 

Danke!
Vielen Dank an Katrin Fischer und Roswitha Schauer  
für die perfekte Organisation, dem Haus der Bayeri-
schen Landwirtschaft für die tolle Verpflegung und 
der Landwirtschaftlichen Rentenbank für die Förde-
rung des Seminars!   Martina Leißner
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Die Hengste sind unruhig. Falko wiehert laut, eine 
Antwort kommt direkt. Wahrscheinlich vom Hof, 

wo die Stuten sich warmlaufen, bevor sie sich in der 
Weißtannenhalle in St. Märgen präsentieren. Denn 
heute steht die Aufnahme ins Stutbuch an. 

Eine perfekte Gelegenheit für die VDAJ-Landesgruppe 
Baden-Württemberg sich den Betrieb auf der Decksta-
tion der Schwarzwälder Füchse in St. Märgen anzu-
schauen. Der Besuch der Beschälplatte, wie die Deck-
station im Pferdejargon heißt, war Teil des Rahmenpro-
gramms rund um die jährliche Mitgliederversammlung. 

„Er weiß, was da draußen ist“, erklärt Karl-Heinz Bleher, 
der seit vielen Jahren die Deckstation leitet. Er küm-
mert sich unter anderem um die vier Hengste, die
aktuell in St. Märgen zu Besuch sind, um Stuten zu 
decken. Falko ist einer von ihnen. 

Seine blonde, fast weiße Mähne ist die längste – sie 
reicht ihm bis übers Ellenbogengelenk. Und dabei ist  
sie sogar geflochten. Er stammt aus der F-Linie und 
trägt deshalb Freiberger Blut in sich. Seine Heimat  
ist in Bayern, aber weil der Zuchtverband die F-Linie 
stärken will, ist er jetzt auf der Deckstation. Gemein-
sam mit Ramon, Markgraf und Dachsstein verbringt  
er dieses Jahr vier bis fünf Monate in St. Märgen. 

Im Stall nebenan befinden sich die Stuten, die zum  
Decken gekommen sind – zusammen mit ihren mitt- 
lerweile zwei Wochen alten Fohlen. Denn wie Helmut 
Faller, der Vorsitzende Schwarzwälder Pferdezuchtge-
nossenschaft, erklärt, dürfen die Stuten schon neun 
Tage nach der Geburt der Fohlen wieder gedeckt 
werden. In diesem Zeitraum sei auch der Erfolg am 
größten. 

Dafür bringen die Züchter ihre Tiere bereits kurz nach 
dem Abfohlen zur Deckstation. Ein Transportverbot 
von 28 Tagen wie bei Kälbern gibt es für die Fohlen 
nicht. Sie reisen gemeinsam mit ihren Müttern. Zwi-
schen 280 und 310 Euro kostet es die Züchter, ihre 
Stuten decken zu lassen. Bevor diese die Station wie- 
der verlassen, wird mittels Ultraschall überprüft, ob  
sie auch wirklich tragen.

Zuletzt führt Helmut Faller die Gruppe in die Weiß- 
tannenhalle. Auf dem Rücken seiner Jacke ist der Tan-
nenbrand aufgestickt – das Zeichen der Schwarzwäl-
derzucht. In der Halle befinden sich einige Zuschauer. 
Einer trägt den Tannenbrand als Ohrring, ein anderer 
auf seiner Schildmütze. Die Stuten drehen gerade ihre 
letzten Runden. Dann tritt jede einzeln vor die Jury,  
die das Ergebnis verkündet.

Mit geregeltem Schritt    
Richtung Verbandsstutenschau

„Gini ist eine sehr geschlossene, schöne und typge-
rechte Stute mit großen Körperpartien. Neben dem 
guten Kaltbluttyp fallen auch der nette Schwarzwäl-
dertyp und der sichere feminine Ausdruck auf. Hier 
zu erkennen sehr viel Körperharmonie bei solidem 
Fundament. 

Der Schritt war geregelt bei genügend Fleiß, etwas 
begrenzt in Raumgriff und Vortritt. Im Trab sehr flei-
ßig und mit sehr hoher Frequenz hier vorgetragen. 
Wir hätten uns da etwas mehr Schub- und Tragkraft 
gewünscht. Sie hat versucht es über die Frequenz zu 
machen. Da muss man noch ein bisschen abwarten 
und dran arbeiten. Gesamtnote Note 7,35.“

  Schwarzwälder  
  Füchse und
 Schwarzwälder 
  Kirsch 

Geschafft – Stuten mit der Note sieben oder höher 
werden ins Stutbuch aufgenommen. Beurteilt wer- 
den Typ, Körper, Korrektheit des Fundaments und die 
Grundgangarten. Um den begehrten Titel der Staats-
prämienstute tragen zu können, muss Gini allerdings 
noch bei der Verbandsstutenschau im Herbst vorge-
stellt werden. Eine Leistungsprüfung ist dafür Pflicht. 
Dabei messen sich die Kaltblüter in drei Disziplinen: 
Eine Fahrprüfung im Einspänner, eine Prüfung am Zug-
schlitten über eine Strecke von 1.000 Meter sowie eine 
Stammprüfung, bei der es um Geschicklichkeit geht.

Café Krone und Josef Waldvogel
Raus aus der Weißtannenhalle, rein ins Café Goldene 
Krone im Zentrum von St. Märgen – die zweite Station  
an diesem Tag. Das Gebäude fällt auf mit seinem matt-
gelben Anstrich, dem rötlichen Fachwerk und den klei-
nen Türmen, Erkern und Balkonen. Heute kann man 
sich gut vorstellen, dass hier einst wohlhabende Leute 
ein- und ausgingen – damals im Grand Hotel Krone. 

So war es aber nicht immer, erzählt Josef  Waldvogel, 
der von 1993 bis 2013 Bürgermeister in St. Märgen war. 
Vor etwa 30 Jahren zerfiel das unter Denkmalschutz 
stehende Gebäude im Ortskern immer mehr zu einer 
Ruine. Erst als sich 1996 eine GbR aus engagierten Bür-
gern gründete und das Gebäude den weggezogenen 
Eigentümern abkaufte, ging es wieder aufwärts. 

Nach der Sanierung zog im Erdgeschoss ein Café ein, 
das zunächst privatwirtschaftlich geführt wurde. Seit 
2012 ging es an die Genossenschaft Land-Frauen-Wirt-
schaft über. Das Ziel: Arbeitsplätze für Frauen schaffen, 
vor allem im Teilzeitmodell und die Gäste mit selbstge-
machten, regionalen Speisen und Getränken begeis-
tern. Aus meiner Sicht ist das gelungen: Heiße Milch 
und Sauerkirschkuchen mit Schokostreuseln haben 
wunderbar geschmeckt.                                        Maria Werle

Stuten mit einer Note ab 7 oder höher werden ins Stutbuch aufgenommen – auch diese 
Stute hat es geschafft.                Foto: René Bassert

Karl-Heinz Bleher kümmert sich auf der Deckstation um die Hengste.                 Foto: Maria Mehrle

Fakten zum    
Schwarzwälder Kaltblut
• Herkunft: Schwarzwald

• Größe: Stuten 148 bis 156 cm Stockmaß,  
Hengste bis 160 cm Stockmaß

• Farben: Fuchs bis Dunkelfuchs, einige wenige 
Braune, Rappen und Schimmel

• Körper: 
– Kopf: kurz, trocken, markant,            
   ausdrucksvolles Auge
 – Hals: kräftig, gut aufgesetzt
– Körper: leicht bis mittelrahmig, schräge
   Schulter, breite, stark bemuskelte Kruppe

• Fundament: korrekt, trocken, kräftige klare  
Gelenke, harte Hufe

• Bewegungsablauf: raumgreifende Gänge

• Einsatzbereich: Freizeitreiten und -fahren,  
Land- und Forstwirtschaft

• Besondere Merkmale: gutmütig, zugstark,  
robust, langlebig

z  Die „Schwarzwälder Pferdezuchtgenossenschaft“ 
hat ihren Sitz in St. Märgen und wurde 1994 
gegründet. Ziel ist der Erhalt und die Zucht von 
Kaltblutpferden in Baden-Württemberg. Der 
Verein hat 285 Mitglieder. 

    www.schwarzwaelder-    
pferdezuchtgenossenschaft.de

Foto: Pixabay
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Die Käsescheune in dem oberhessischen Städtchen 
Hungen hat sich einen guten Ruf als Herstellerin  
von Biokäse, als Restaurant und als Seminarveran-
stalterin erarbeitet. In aufwendig umgebauten his-
torischen Gebäuden in der Innenstadt ist sie heute 
Anziehungspunkt für viele Gäste und Kunden aus 
der Region. In diesem Jahr feiert sie ihr zehnjähri- 
ges Bestehen.

Die VDAJ-Landesgruppe Hessen/Rheinland-Pfalz hat 
den Betrieb besucht und sich von Käser Roland Reum 
die Produktion und den Vertrieb erläutern lassen. 

Reum ist über Umwege zur Käseherstellung gekom-
men. Zunächst hat der gelernte Metzger und Koch in 
Gaststätten gearbeitet. Das Rüstzeug für seinen Beruf 
holte er sich in Unterfranken, Norddeutschland, Öster-
reich und der Schweiz. Eine sehr prägende Zeit sei das 
für ihn gewesen. 

„Käse herstellen erdet. Käse mag keinen Stress – weder 
bei der Herstellung noch bei der Reifung. Es ist eigent-
lich kein Beruf, eher eine Berufung und Philosophie  
mit viel Gefühl“, sagt er. Unter den Käsern herrsche  
eine große Solidarität. Mit vielen auch im Ausland  
hält er Kontakt über soziale Medien. „Wir tauschen  

uns über die Herausforderungen der Käseherstellung 
aus. Jede Käserei hat ein anderes Klima. Man kann 
nicht denselben Käse überall machen“, so Reum. 

Die Käsescheune bezieht Kuh-, Ziegen- und Schaf-
milch jeweils von einem Bio- beziehungsweise Deme-
terbetrieb. Hinzu kommen eingekaufte Käserohlinge, 
die in Hungen veredelt werden. „In unserer Käserei 
produzieren wir aromatische Weichkäse. Je länger 
man den Weichkäse reifen lässt, umso würziger und 
cremiger wird er. Außerdem gibt es Hirtenkäse nach 
Feta-Art, Butterkäse und cremigen Frischkäse sowie 
Hart- oder Schnittkäsesorten. 

Eine Sache
des guten Klimas

Verfeinert werden die Käsesorten mit Kräutern und 
Gewürzen, unter anderem mit Pfefferkörnern, Chili, 
Kümmel, Boxhornklee oder Karottensaft, erläuterte 
Reum, der in der Herstellung und Neuschöpfung  
von Käsesorten freie Hand hat.

Die Käsescheune hat in der Coronakrise als eine der 
ersten Käsereien einen Onlineshop eingerichtet. 

Neben der Vermarktung im eigenen Laden gibt es  
etwa 200 Verkaufsstellen in Rewe und Edeka-Geschäf-
ten sowie in Käsefachgeschäften, Hofläden und Res-
taurants.

Wegen der erfolgreichen Entwicklung muss die Käse-
scheune ihre Räumlichkeiten erweitern. Die benach-
barte Lagerhalle eines einstigen Metzgerbetriebes 
wurde abgerissen. Unter dem Neubau entsteht ein 
Gewölbe- und Reifekeller. Im Neubau soll eine spe-     
zielle Verpackungsmaschine die bislang mühsame  
Handarbeit übernehmen. Im Laden der Käserei verführt ein reichhaltiges Angebot die Kunden. Die Auswahl fällt schwer.

Der Probierteller ist ein Highlight der Käsescheune sowohl für das Auge als auch für die 
Geschmackssinne.

Roland Reum beantwortet die Fragen der Agrarjournalistinnen und Agrarjournalisten.

Käser Roland Reum im Herzstück des Betriebes. In der Reifekammer entstehen die unterschiedlichen 
Käsevarianten. 

Mitglieder-  
versammlung
Auf der Mitgliederversamm-
lung der Landesgruppe 
Hessen/Rheinland-Pfalz wur-
de die Pressesprecherin des 
Hessischen Bauernverbandes, 
Marie-Claire von Spee, ein-
stimmig zur dritten Vorsitzen-

den gewählt. Sie ist Nachfolgerin von Albert Münz, der nicht 
mehr zur Wahl antrat. Von Spee komplettiert den Vorstand 
mit Cornelius Mohr (1. Vorsitzender) und Daniel Rittershaus 
(2. Vorsitzender).

t

t
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Dem Leseverhalten     
auf der Spur
Wie nutzen die deutschen Landwirtinnen und Land-
wirte aktuell ihre Fachmedien? Diese Frage steht im 
Mittelpunkt der MAagrar 2023, einer repräsentati- 
ven Befragung von bundesweit über 3.000 landwirt-
schaftlichen Betriebsleiterinnen und -leitern. 

Initiator der Studie ist die Arbeitsgemeinschaft orga- 
nisationsgebundene Landpresse (AOL). Dahinter ste-
hen 11 regionale Wochenblätter für Landwirtschaft 
und Landleben, die zusammen eine verbreitete Auf- 
lage von über 300.000 Exemplaren erreichen und  
damit jede Woche etwa eine Million Leserinnen und  
Leser im ländlichen Raum mit passgenauen Infor-
mationen versorgen. Untersuchungsgegenstand der 
MAagrar sind auch die relevantesten überregionalen 
Agrartitel in Deutschland.

Neben dem Mediennutzungsverhalten enthält  
die MAagrar auch Informationen zur geplanten 
Betriebsentwicklung, zu Wachstumsbereichen zum  
Beispiel im Bereich Erneuerbare Energien und zur 
Investitionsbereitschaft. 

Dabei können die Ergebnisse nach Regionen, nach 
dem Alter der Betriebsleiterinnen und Betriebslei- 
ter, nach Haupt- und Nebenerwerb oder nach der 
betrieblichen Ausrichtung (z.B. Ackerbau, Rinder-  
und Schweinehaltung) differenziert werden. 

„Damit liefert die Studie zahlreiche Möglichkeiten 
Mediapläne zu bewerten, Investitionsabsichten von 
Spezialzielgruppen auszuweisen, Medialeistungen  
untereinander zu vergleichen und vieles mehr“, kom-
mentiert Dr. Peter Wiggers, Bereichsleiter Media Sales  
im Landwirtschaftsverlag Münster die Ergebnisse. 

Die Vorstellung der Ergebnisse ist im Stream abruf- 
bar. (www.youtube.com/watch?v=OBjmwE0HVn4)

Fachmedium des Jahres
agrarheute aus dem Hause dlv Deutscher Landwirt-
schaftsverlag, ist die beste Fachzeitschrift Deutsch-
lands (über 2,5 Mio. € Umsatz): Sie wurde vom Verein 
Deutsche Fachpresse  auf dem Kongress der Deut-
schen Fachpresse am 23. Mai 2023 in Berlin mit 
diesem renommierten Preis ausgezeichnet.

agrarheute ist innerhalb von drei Jahren eine beein-
druckende Steigerung der IVW-geprüften Online-Reich-
weite gelungen, von 2,6 Mio. Visits im März 2020 auf 
11,5 Mio. Visits im März 2023. Damit hat es das Objekt 
geschafft, als erstes landwirtschaftliches Fachmedium 
in Reichweiten-Dimensionen großer Regionalzeitun-
gen aufzusteigen, ohne seine Natur als Fachmedium 
aufzugeben. Aktuell ist agrarheute unter den 50 reich-
weitenstärksten Internet-Seiten der deutschen Nach-
richtenmedien zu finden.                    (PI)

175 Jahre Land & Forst
Die „Land & Forst“ hat eine 
lange Tradition in Nieder-
sachsen. Seit 175 Jahren  
wird sie von einem Groß- 
teil der Bauernfamilien ge- 
lesen. 
„Seit ihrer Erstausgabe bis 
heute ist die „Land & Forst“ 
stets am Puls der jeweiligen 
Zeit, greift aktuelle Themen 
der Landwirtschaft auf und 

spitzt auch ganz gerne mal zu“, beschreibt Niedersach-
sens Agrarministerin Miriam Staudte die Zeitschrift. 

Dies unterstreicht die Redaktion nun mit einer sieben-
teiligen Jubiläums-Serie. Sie zeigt, wie die Landwirt-
schaft in Niedersachsen mit ihren vielfältigen Heraus-
forderungen umgeht. In den Hofgeschichten werden 
Menschen und ihre Ideen beschrieben.
Die „Land & Forst“ erschien zum ersten Mal am 1. Mai 
1848 unter dem Namen „Landwirthschaftliche Zeitung“. 
Sie wurde vom „Vorstande des landwirthschaftlichen 
Provinzial-Vereins zu Hannover“ herausgegeben.      (PI)

Chefredakteur Simon Michel-Berger und stv. Chefredakteurin Anke Fritz bei der feierlichen  
Ehrung in Berlin.               Foto: Sandwichpicker/Ole Bader 

Künstlersozialabgabe
Das am 01.01.1983 in Kraft getretene Künstlerso-
zialversicherungsgesetz (KSVG) bietet selbständi- 
gen Künstlern und Publizisten sozialen Schutz in  
der Renten-, Kranken- und Pflegeversicherung. 

Wie Arbeitnehmer zahlen sie nur etwa die Hälfte  
der Versicherungsbeiträge; die andere Beitrags-  
hälfte trägt die Künstlersozialkasse (KSK).

Die für die Finanzierung erforderlichen Mittel wer- 
den aus einem Zuschuss des Bundes und aus einer 
Künstlersozialabgabe der Unternehmen finanziert, 
die künstlerische und publizistische Leistungen in 
Anspruch nehmen und verwerten (Verwerter). Der 
Abgabesatz für das Jahr 2023 beträgt 5 Prozent.


